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der Wahrnehmung und Deutung des Ersten Weltkrieges. Mit seiner Dissertation legt der 
Autor ein höchst gelungenes und lesenswertes Werk vor, das aufgrund seiner interessanten 
und spannenden Quellenauswahl auch als Basis für weitere und vergleichende Forschung 
dienen kann. Des Weiteren ergänzt ein Personenregister die klar gegliederte und gut struk-
turierte Studie. Marco Birn

Jürgen Finger, Eigensinn im Einheitsstaat. NS-Schulpolitik in Württemberg, Baden und im 
Elsass 1933 – 1945 (Historische Grundlagen der Moderne, Bd. 12), Baden-Baden: Nomos 
Verlagsgesellschaft 2016. 603 S. ISBN 978-3-8487-2174-0 (Print). ISBN 978-3-8452-
6488-2 (ePDF). € 119,–

Bildungspolitik gehört in Deutschland zu den eifersüchtig behüteten Reservaten födera-
listischer Tradition. Mutatis mutandis gilt dies auch für die Zeit des Nationalsozialismus, 
aller „Gleichschaltung“ ungeachtet. Das arbeitet Jürgen Finger am Beispiel Badens, Würt-
tembergs und des Elsass in dieser innovativen Studie heraus, der seine an der Philolo-
gisch-Historischen Fakultät der Universität Augsburg bei Andreas Wirsching angefertigte 
Dissertation zugrunde liegt. 

Demnach verblieben landespolitischen Akteuren innerhalb des durch die NS-Ideologie 
gesetzten Rahmens durchaus Spielräume zur Praktizierung von „Eigensinn“, einer auch von 
Teilen der historischen Forschung gern aufgenommenen Kategorie psychosozialer Befind-
lichkeit, unter der Finger eine „Mischung von Beharrlichkeit und Eigenwille“ vorgestellt 
wissen will (S. 71). Als Kanäle des „Eigensinns“ fungieren neben der Einwirkung auf zen-
trale Stellen des NS-Machtapparats die Geltendmachung örtlicher Gegebenheiten bei der 
Umsetzung von Reichsrecht auf Landesebene und insbesondere die Entfaltung eigener 
 Initiativen in den Schulverwaltungen der Länder. 

Mit diesen Erkenntnissen bedient der Autor gleich mehrere aktuelle Trends bei der Auf-
arbeitung des Nationalsozialismus. Erwähnt sei nur das Interesse an mittleren und unteren 
Aktionsebenen, an der Kulturgeschichte des Verwaltungshandelns oder am Aktionsmuster 
der „Selbstermächtigung“, das in der gängigen Floskel vom „Dem-Führer-Entgegenarbei-
ten“ seine Verdichtung gefunden hat. Diesem von Ian Kershaw in den Rang eines Schlüssel-
interpretaments erhobenen Quellenzitat stellt der Autor eine Äußerung von Württembergs 
Kultminister Christian Mergenthaler zur Seite, der 1937 von seinen Schulräten verlangt 
 hatte, sich „tief in das nationalsozialistische Wollen ein[zu]fühlen“. Ob dem Diktum, das 
immerhin den Vorzug aufweist, die Selbstmobilisation in Engführung mit der NS-Weltan-
schauung zu präsentieren, eine ähnliche Karriere in den Forschungsdiskursen beschieden 
sein wird, bleibt abzuwarten.

Fingers Buch umfasst sechs Abschnitte. Auf grundlegende Ausführungen über „Zeitge-
schichte als Bildungsgeschichte“ sowie „Gleichschaltung und Eigensinn der Länder“ folgt 
ein systematischer, statistisch fundierter Vergleich der Schulsysteme der südwestdeutschen 
Länder. Anschließend widmet sich der Autor den besonderen Verhältnissen in dem seit 
1940 unter maßgeblicher Beteiligung badischen Personals deutscher Zivilverwaltung unter-
worfenen Elsass. Das Kapitel „Verwaltung des Mangels – Verwaltung im Krieg“ rückt die 
von den Zeitumständen gebotenen Reduktionen ins Blickfeld, bevor der Schluss die 
NS-Schulbürokratie als „Politische Verwaltung im dekonzentrierten Einheitsstaat“ resü-
miert, in deren Gesamtbild sich periodisch Momente der Zentralisierung und der Kompe-
tenzdelegation ausprägen. Ein Quellen- und Literaturverzeichnis, ein Anhang mit 36 Statis-
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tiken und ein Personen- und Ortsregister runden das gewichtige Werk ab, aus dessen 
Analyseertrag neben der bildungshistorischen und der NS-Forschung auch eine an Fragen 
der Anpassungsflexibilität orientierte Verwaltungssoziologie und nicht zuletzt die südwest-
deutsche Landesgeschichte erheblichen Nutzen schöpfen können. Carl-Jochen Müller

Simon M. Haag (Hg.), Die Lorcher Chorbücher. Aufsätze zur Sonderausstellung „500 Jah-
re Lorcher Chorbücher“ im Kloster Lorch, Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2016. 
240 S. mit 194 farb. Abb. ISBN 978-3-89735-971-0. € 24,80

Das Buch publiziert eine Reihe von Aufsätzen zur Sonderausstellung „500 Jahre Lorcher 
Chorbücher“. Es erfreut schon auf den ersten Blick durch die reichhaltige Ausstattung, 
besonders den prächtigen Bildteil (S. 165 – 239).

Eberhard Zwink, Handschrift und Buchdruck in der Umbruchzeit um 1500 (S. 9 – 48), 
bietet eine intensive, lehrreiche und durch aufeinander abgestimmte Abbildungen ausge-
zeichnete Darstellung der Geschichte von Handschrift und Buchdruck. Die Fülle an hand-
werklichen Informationen beeindruckt ebenso wie die gründliche Einführung in die Inhalte 
der verschiedenen Handschriften und Drucke. 

Simon M. Haag, Lorch an der Wende vom Mittelalter zur Frühen Neuzeit (S. 49 – 84), gibt 
einen inhaltsreichen, wiederum instruktiv bebilderten Überblick über die Geschichte von 
Kloster und Dorf Lorch. Daran schließt er (S. 85 – 92) eine genaue Schilderung der Situation 
an, in der die Chorbücher entstanden. Dabei fehlt ein Hinweis darauf, dass sie in Quadrat-
notation und nicht mit den seinerzeit im ostrheinischen Bereich gebräuchlichen Metzer 
oder Deutschen Neumen geschrieben wurden. Auch fragt man sich, wie diese Schriftform 
mit der 1462 erfolgten Hinwendung zur Melker Reform zusammenhängt. Schon der äußere 
Anblick der Chorbücher ist eine Aussage, deren Gewicht verdeutlicht werden sollte.

Kerstin Losert, Die beiden Lorcher Antiphonare im Vergleich: Zu Gestaltung und Bild-
programm der Initialen (S. 93 – 110), stellt nach einer die Darlegungen Zwinks ergänzenden 
Einführung in die Kunst der Initialen die Bildprogramme der beiden Lorcher Antiphona-
rien 63 und 64 gegenüber und zeigt deutlich das Wechselspiel von Bindung und Freiheit in 
der künstlerischen Gestaltung.

Ulrike Bergmann, Geistliche Musik des Mittelalters (S. 111 – 124), gibt eine persönlich ge-
haltene Einführung in das Konzertprogramm, mit dem sie im Rahmen der Ausstellung auf-
getreten ist, und schildert dabei ihr Bemühen, die Musik „so darzustellen, wie sie einmal 
wirklich geklungen haben könnte“. Wie in der Historischen Aufführungspraxis überhaupt, 
kann damit jedoch nicht hintergangen werden, dass Musik stets nur in der Gegenwart er-
klingt, dass sie also heute mit der aktuellen Hörerfahrung konfrontiert ist.

Gloria Brunnsteiner, Gregorianischer Choral – Gesang zwischen Himmel und Erde 
(S. 125 – 146), bietet eine eindringliche, theologisch fundierte Einführung in den Choral, 
 indem sie die Aussagekraft der Texte demonstriert und Textzusammenhänge verdeutlicht. 
Die melodische Gestalt des Chorals wird jedoch nicht weiter thematisiert. Der Leser erfährt 
auch nicht, warum die prächtigen Abbildungen alle aus dem Cod. 121 der Stiftsbibliothek 
Einsiedeln stammen. Kommt dem Codex ein besonderer Quellenrang zu, und wenn, wa-
rum? Oder ging es etwa nur um beeindruckende Buchseiten? Vor allem vermisst man einen 
Blick auf die Melodiegestalt in den Lorcher Chorbüchern: Stimmt sie überhaupt mit den 
modernen Editionen wie dem Graduale triplex oder mit dem Codex Einsiedeln überein? 
Vielleicht hätte man an einigen Beispielen die Unterschiede verdeutlichen und damit den 
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